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deus est purissima veritas


(Thomas von Aquin)


Gott ist zu postulieren.


(Immanuel Kant)


Gott ist Gott.


(Rainer Langlitz)
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Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser,


Anlass für die Niederschrift meiner Gedanken in Form dieses Buches ist die Beobachtung der Realität in Verbindung mit dem Verlangen nach Veränderung, Verbesserung und Versöhnung. Unschwer stelle ich dabei fest, dass die Realität von Dualität, Ambivalenz, Polarität und Antinomie geprägt ist. Sicherlich haben auch Sie diesen Eindruck. Wie gehen Sie damit um? Was brauchen wir, damit es uns gut geht?




	Kennen Sie Angst?


	Leben Sie in Konflikten?


	Wie stehen Sie zu Sexualität?


	Was interessiert Sie?


	Was macht Sie glücklich?


	Finden Sie es gut, dass es Sie gibt?


	Gehen Sie wählen, wenn Wahlen sind?


	Finden Sie Demokratie gut?


	Was wünschen Sie sich?


	Was sind Ihre Ziele?


	Wofür leben Sie?


	Was ist für Sie Glück?


	Was ist für Sie Wahrheit?


	
Was bedeutet Glaube für Sie?


	Wer oder was ist das, was wir „Gott“ nennen?


	Was tröstet Sie, wenn es Ihnen schlecht geht?


	Was ist die wichtigste Frage, die Sie haben?





Im Oktober 2012 wurde mein erstes Buch veröffentlicht unter dem Titel: „Liebe, Glück, Trost und Freiheit in einer (a-)theistischen Theologie". Teile dieses ersten Buches sind in diesem zweiten Buch aufgenommen worden. Mein erstes Buch kann nicht mehr gedruckt werden.


Die wichtigsten Begriffe dieses hier vorliegenden Buches sind:




	Anthropodizee


	Begriff


	Bibel


	Deismus


	Erkenntnis


	Glück


	Gott


	Kommunikation


	Kultur


	Liebe


	Mensch


	Persönlichkeit


	
Prophetie


	Sinn des Lebens


	Theismus


	Theodizee


	Theologie


	Transformation


	Universum


	Zeit





Dieses Buch behandelt u. a. folgende Fragestellungen:




	Was muss das Ziel der Zukunft sein?



	Theodizee oder Anthropodizee?


	Religion oder Ethik?


	Theismus oder Deismus?







	Wer ist der Schöpfer dieser Realität?


	Wie entstand diese Realität?


	Was ist Wahrheit?


	Was kann sich wie verbessern?


	Wer oder was ist Gott?


	Welche Bedeutung hat das Christentum?


	Was sagt die Bibel zum Thema „Homosexualität“?


	Was war vor dem Urknall?


	Was bedeutet Kommunikation zwischen Gott, Mensch, Welt?


	Inwiefern muss Gott personal gedacht werden?


	
Was ist die Bedeutung des Wortes „Evangelium“?


	Wie wird das Evangelium verkündet?


	Wie kann die Verwirklichung des Reiches Gottes vorangetrieben werden zugunsten von mehr Gerechtigkeit, Frieden und Freude?


	Wie kann ein Weltbild formuliert werden im Einklang mit allen anderen Wissenschaften, das die Begriffe „Gott, Mensch und Welt“ harmonisch integrieren und verständlich erklären kann?


	Inwieweit trägt das Christentum dazu bei, dass Gott, Mensch und Welt harmonisch in Einklang miteinander gesehen werden?


	Dient das Christentum dem Menschen oder der Mensch dem Christentum?


	Welche Hoffnung verkündet das Christentum?


	Will das Christentum eher eine Religion verkörpern oder ruft es zum ethischen Handeln auf?


	Wie stark will sich das Christentum wirtschaftlich und politisch zu Wort melden und aktiv eingreifen?


	Inwieweit ist das Christentum ein politischer und wirtschaftlicher Machtbereich?


	Inwieweit beansprucht das Christentum Wahrheit?


	Welche Bedeutung hat das Zusammenspiel von Staat und Kirche (Religion)?


	Welche Herrschaftsform ist angemessen?


	Wie transparent werden Entscheidungen getroffen?


	
Will das Christentum eher eine Elite oder eher eine Menschheitsfamilie sein?


	Vertritt das Christentum traditionelle oder progressive Werte?


	Will das Christentum naturalistisch oder supranaturalistisch verstanden werden?


	Orientiert sich das Christentum am theistischen Bibelverständnis oder am Deismus?


	Inwieweit verhindert das Christentum die Eskalation der Krisenherde der Welt?


	Woran orientiert sich das Christentum?


	Wann und wie reagiert das Christentum auf unvorhersehbare, aber eingetroffene Ereignisse?


	Wie erklärt das Christentum die Polarität, die Ambivalenz, die Antinomie bzw. die Dualität?


	Welchen Sinn hat das Leben?


	Welche Bedeutung hat der christliche Glaube?


	Welche Bedeutung haben Theodizee bzw. Anthropodizee?


	Welche Unterscheidung gibt es für Geist und Seele?


	Welche Erklärung gibt es für das Erscheinen und den Ursprung des Menschen?


	Wie können die Zukunft und das Ende dieser Welt (Eschatologie) gesehen werden?


	Was bedeutet Glaube?





Ich gehöre zu den Menschen, die sich bewusst mit den Bedingungen der Existenz beschäftigen. Dieses Buch soll dies unter Beweis stellen.


Ich bedanke mich bei allen Menschen, die mir bisher Lehrer waren und in Zukunft sein werden, denn:


-non scholae sed vitae discimus-


(Wir lernen nicht für die Schule, sondern für das Leben).


Ich verwende das Wort „Liebe“ in diesem Buch an ca. 290 Stellen. Dieser Begriff hat damit in meinem Buch eine hohe Bedeutung. Ich erkläre ihn und halte ihn für den wichtigsten Begriff überhaupt.


Ich wünsche Ihnen alles Gute sowie ein Leben im „Jetzt und Heute“!


August 2016


Rainer Langlitz





1. Wie kommunizieren Gott, Mensch und Welt?


Viele Menschen fragen sich, wie und ob Gott in das Weltgeschehen eingreift? Wie sind die Geschehnisse in der Welt zu verstehen? Wie kommuniziert Gott mit der Welt und mit den Menschen? Gibt es Gott überhaupt?


Die Frage nach der Kommunikation zwischen Gott, Mensch und Welt bedingt Dialektik. Unter Dialektik verstand der Philosoph Georg Wilhelm Friedrich Hegel (17701831) eine Form des Abwägens aus These und Antithese, die jeweils zu einer Synthese als Lösung geführt werden sollen. These und Antithese stehen sich alternativ gegenüber. Dialektik versucht aus These und Antithese eine Synthese entstehen zu lassen. Eine These ist eine Form der Satzung, Regel, Ordnung, Gesetz, Vermutung, Ansatz, Theorie, Praxis etc.). Die Antithese beschreibt alternative Formen von Thesen zur Ausgangsthese. These und Antithese stehen – wie gesagt – im Widerspruch. Sie sind gegensätzlich. Die Synthese versucht These und Antithese zu einer neuen These zu verbinden, so dass es keinen Widerspruch mehr gibt. Insofern trägt Dialektik zur Harmonisierung und Verständigung bei, weil Konflikte dadurch gemildert und versöhnt werden (können). Durch Dialektik fühlen sich zwei gegenüberstehende Parteien verstanden und können mediativ versöhnt werden. Die Welt besteht aus Dualität, Polarität, Antinomie, Ambivalenz. Begriffe wie Tag und Nacht, Mann und Frau, Materie und Antimaterie, Krieg und Frieden, Angst und Liebe, Christ und Antichrist, Yin und Yang, Theismus und Atheismus machen dies deutlich.


Eine erste Synthese von mir lautet:




	These: Theismus


	Antithese: Atheismus


	Synthese: A-Theismus bzw. Deismus.





Diese Synthese setzt das Überdenken des Theismus und der Theodizee voraus. Es sollte stattdessen um „Anthropodizee“ gehen.


Eine zweite Form der Dialektik von mir lautet:




	These: Gott existiert.


	Antithese: Gott existiert nicht.


	Synthese: Gott ist Gott.





Ich möchte zunächst folgende Begriffe kurz erläutern: Anthropodizee, Atheismus, A-Theismus bzw. Deismus, Theismus, Theodizee, Theologie.


Bei dem Begriff „Anthropodizee“ handelt es sich um ein Pendant zur Theodizee. Der Begriff „Theologie“ als die Wissenschaft von Gott und „Theismus“ als eine Weltanschauung leiten sich vom griechischen Wort „theós“ ab. Theos meint im Neuen Testament immer „Gott“. In Anthropodizee steckt das griechische Wort für Mensch (anthropos). Während sich bei der Theodizee Gott rechtfertigen muss für das Leiden, so muss es bei der Anthropodizee der Mensch selbst. Mit Anthropodizee umschreiben bestimmte Menschen, dass sich nicht Gott rechtfertigen muss für das Leiden in der Welt, sondern dass es im Gegensatz zu Gott der Mensch selbst sein muss, der das Leiden zu verantworten hat. Im Theismus wird ein persönlicher Gott1 angenommen, der in das Weltgeschehen eingreift. Dieser Gott ist außerhalb der Person2 ansprechbar und hört auf Gebete von Menschen. Menschen können sich in Form von Gebeten an ihn wenden. Beim A-Theismus (Deismus) möchte ich Gott als eine Kraft, als Geist, Energie bzw. als ein Prinzip verstehen. Gebete erfüllen hier eher psychologische Funktionen und dienen der Aktivierung von Kräften zur Resilienz (Innere Widerstandsfähigkeit als Beitrag zu Salutogenese = Heilwerdung). Innerhalb des Deismus wird – ähnlich wie auch im Theismus – Gott als Schöpfer dieser Welt angenommen. Deismus heißt jedoch, dass Gott nicht (!) in diese Welt eingreift, sondern dass die Welt in sich nach Gesetzen abläuft, in die Gott nicht eingreift. Die Theodizee beinhaltet eine Frage, die die Menschheit schon seit der Antike intensiv beschäftigt hat. Viele Menschen verzweifeln an dieser Theodizee-Frage. Und selbst ehemals fromme Christen sind, weil es scheinbar keine Antwort auf diese Frage zu geben scheint, zum Atheismus übergetreten. Zur Theodizee-Frage muss extrem viel gesagt werden. Theodizee und Theismus auf der einen Seite und Anthropodizee und Deismus auf der anderen Seite scheinen in Zusammenhang zu stehen. Die Bibel hat ein theistisches Weltbild. Was ist sinnvoller? Deismus oder Theismus? Was ist die Frage der Theologie? Die Frage der Theologie ist die Frage nach Gott. Theologie umfasst im groben die folgenden Disziplinen:




	Altes Testament


	Neues Testament


	Kirchengeschichte


	Systematische Theologie


	Praktische Theologie





In den Fächern Altes und Neues Testament beschäftigt sich der Studierende mit Fragen der Bibelkunde, des zeitlichen Hintergrunds der Texte und ihrer Exegese, also der Auslegung der einzelnen Textstellen der Bücher. Das Wort Bibel selbst kommt aus der griechischen Sprache und heißt übersetzt „Buch“. Teilweise wird die Bibel auch als „das Buch der Bücher“ oder auch als die „Heilige Schrift“ bezeichnet. Der Studierende lernt, dass die einzelnen Bücher in einem Prozess entstanden sind, der über mehrere Jahrhunderte angedauert hat. Die einzelnen Textstellen des Alten und Neuen Testaments wurden von Menschen im jeweiligen Zeitkontext aufgeschrieben. Teilweise wurden die einzelnen Textstellen redaktionell3 überarbeitet, um so gerade im Bereich des Alten Testaments den Eindruck der Einheitlichkeit zu erzeugen. Die Bibel wurde von Menschen verfasst, die von ihrem Glauben an den einen Gott überzeugt und erfüllt waren im Sinne des Monotheismus.


Dieses monotheistische Glaubensbewusstsein entwickelte sich in einer Zeit des Alten Testaments, die vom Glauben an viele Götter geprägt war. Lange Zeit bestand auch ein Glaube an einen Gott unter vielen neben ihm existierenden Göttern (Monolatrismus), die in das Zeitgeschehen eingreifen können und auch nicht zuletzt deswegen angebetet werden können. Es setzte sich jedoch allmählich bei der gebildeten Schicht der Israeliten die Glaubensüberzeugung durch, dass es keine anderen Götter gibt, sondern nur einen einzigen Gott. Dieses Bewusstsein, es gäbe neben dem einen Gott überhaupt gar keine weiteren Götter, entwickelte sich erst spät, wahrscheinlich im 6. Jahrhundert vor Christus. Im Alten Testament wird dieser Gott oft der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs genannt, die auch als die Väter der Israeliten bezeichnet werden. Natürlich wurde in anderen Völkern - beispielsweise in Ägypten zur Erzählzeit des Alten Testaments und auch später in der Zeit des antiken Griechenlands oder im römischen Imperium - weiterhin eine Vielzahl von Göttern angebetet.


Die einzelnen Verfasser der Schriften des Neuen Testaments entstammten ihrer Ursprungsreligion ebenfalls dem Judentum, waren jedoch vom griechischen Umfeld reichlich geprägt. Deswegen wurden die Schriften des Neuen Testaments ursprünglich auch im sogenannten „koiné-griechisch“ verfasst, einer Vereinfachung der Sprache der antiken Philosophen zur Zeit Platons. Neben Anschauungen der Religion des Judentums, aus dem auch Jesus und Paulus stammten, wurden die Schriften des Neuen Testaments auch von anderen Religionsbewegungen beeinflusst, z. B. der sogenannten Gnosis. Auch Schriften der Qumran-Gemeinde4, einer Abspaltung des orthodoxen Judentums, werden in der Wissenschaft der Theologie beleuchtet.


Die wissenschaftliche Methodik der Untersuchung der Schriften des Alten und Neuen Testaments und ihres zeitgeschichtlichen Hintergrunds ist die sogenannte „historischkritische Methode“. Damit die Theologie als Versuch einer objektiven Wissenschaft neben anderen Wissenschaften an Universitäten überhaupt anerkannt wurde, musste sich die Theologie dieser Methode bedienen, die sich in der Zeit der Aufklärung entwickelte (17. Jahrhundert). In dieser Zeitepoche begannen die Gelehrten, die einzelnen Phänomene des Lebens kritischer zu beleuchten. Sie lehrten an den Universitäten analog zu anderen Wissenschaften, auch die biblischen Texte kritisch zu untersuchen und zu hinterfragen. Diese Methode hat bis heute an den einzelnen kirchlichen Hochschulen und anderen theologischen Fakultäten an Universitäten Bestand. Dazu lernt der Studierende die Sprachen Latein (Latinum), Alt – Hebräisch (Hebraicum) und Alt-Griechisch (Graecum), um so die einzelnen überlieferten Textstellen aus dem Urtext übersetzen und kritisch beurteilen zu können.5 Die historisch-kritische Methode hat nicht das Ziel, die bereits mitgebrachten Glaubensüberzeugungen des Studierenden der evangelischen Theologie zu untergraben, sondern dient einer genauen kontextuellen Analyse der biblischen Texte, um diese vor allzu großer Willkür bei der Auslegung zu schützen. Dennoch versucht sie, bezüglich der Entstehung und des Verständnisses der biblischen Schriften ein kritisches Verhältnis im Bewusstsein des Studierenden und späteren Theologen hinsichtlich der Exegese der biblischen Texte hervorzurufen.


Im Fach der Kirchengeschichte werden Fragen der historischen Einordnung der Ereignisse der Kirche bis hinein in die Gegenwart behandelt. Dieses Fach gliedert sich in Alte Kirche, Mittelalter und Reformation und die Kirche zu Zeiten der Aufklärung, der Orthodoxie, des Pietismus, die Kirche in der Zeit des Nationalsozialismus und die Kirche nach dem Zweiten Weltkrieg.


Die Systematische Theologie versucht, Erkenntnisse aus der Exegese des Alten und Neuen Testaments und Erkenntnisse aus den einzelnen Antworten der herausragenden Persönlichkeiten der Kirchengeschichte innerhalb ihres zeitlichen Kontextes in einem System von Antworten zu Fragen des christlichen Glaubens zusammen zu stellen, beispielsweise die Lehre vom Wesen Jesu Christi (Christologie), die Schöpfungslehre, die Lehre von den letzten Dingen (Eschatologie), die Lehre von der Dreifaltigkeit Gottes (Trinitätslehre) oder die Lehre vom Heiligen Geist (Pneumatologie).


Die Praktische Theologie unterrichtet die Theorie des praktischen Alltags im Raum der Kirche wie z. B. die Lehre vom Gottesdienst, die Ämterlehre, die Predigtlehre oder die Lehre von der Seelsorge.





1 Vgl. dazu auch F. Hauck/G. Schwinge, Theologisches Fach- und Fremdwörterbuch, 7. Auflage 1992.


2 Der Begriff „Person“ ist nicht einfach zu erklären. Er stammt aus der lateinischen Sprache (lat. persona) und kann mit „Rolle“ oder „Maske“ übersetzt werden. In dem Wort "persona" verbirgt sich der lateinische Infinitiv "(per-) sonare" (deutsch: klingen; englisch: to sound). Insofern ist unter dem Begriff "Person" etwas zu verstehen, das sich in besonderer Weise durch Klang (z. B. "Stimme") oder durch Wesensmerkmale oder in Form einer Rolle auszeichnet. Dieser Begriff hat mehrere Bedeutungen: Person im soziologischen Sinn bezeichnet ein Individuum, einen Menschen, der soziologisch verschiedene Rollen einnimmt, so z. B. als Eltern- und Geschwisterteil, ein Amt (z. B. als Beamter, Richter), einen Beruf, eine Herkunft (z. B. Volksgruppenzugehörigkeit (Ethnie)). Person im philosophischen Sinn wird von manchen als das Wesen des Menschseins vor dem Hintergrund des abendländischen Denkhorizonts gesehen: Dem Menschen als Person wird eine gewisse Freiheit der Entscheidung und Verantwortlichkeit für sein Handeln zugeschrieben. Andere philosophische Strömungen sehen den Personenbegriff nicht beschränkt auf Menschen. Person im juristischen Sinn ist der Oberbegriff für natürliche Personen und juristische Personen. Beide Rechtssubjekte sind Träger von Rechten und Pflichten; ihnen ist kraft Gesetzes Rechtsfähigkeit verliehen. Außerdem wird die Person als (Staats-)Bürger oder Staatsangehöriger, dem juristisch ein bestimmtes verfassungsrechtlich festgelegtes Subjektsein zugeordnet wird, verstanden.


3 Vgl. dazu Rolf Rendtorff, Das Alte Testament. Eine Einführung, Neukirchen-Vluyn, 4. Auflage 1992, S. 194 – 199.


4 Stegemann, Hartmut, Die Essener, Qumran, Johannes der Täufer und Jesus, Freiburg, 3. Auflage 1994


5 Tatsächlich gibt es mehrere Quellen der biblischen Textstellen, da die Texte nach ihrer Erstschrift im Laufe der Zeit immer wieder zur Erhaltung abgeschrieben wurden. Dabei wurden teilweise andere Wörter verwendet oder teilweise auch Wörter weggelassen oder hinzugefügt, was nicht unbedingt absichtlich geschah, sondern wegen des enormen Volumens an Textstellen oder auch aus Konzentrationsproblemen beim Abschreiben. Der Studierende und spätere Theologe ist vor die Aufgabe gestellt, eine Entscheidung darüber zu treffen, welches für ihn die wohl älteste Lesart ist. Die einzelnen Lesarten wurden auch redaktionell überarbeitet, z. B. durch Benutzung eines neuen Wortes, Erweiterungen oder Umstellungen von Sätzen. (Text- bzw. Literarkritik). Diese Methodik ist Teil der Exegese sowohl des Alten und Neuen Testaments.





1.1 These: Gott existiert


Die Bibel beschreibt, wie sich Gott, Mensch und Welt zueinander verhalten. Die Bibel beschreibt die Kommunikation zwischen Gott, Mensch und Welt. Die Bibel beschreibt, dass Gott, Mensch und Welt miteinander kommunizieren. Die Sprache der Bibel ist so gewählt, dass ihr als Bibel allgemeine Bedeutung zugesprochen werden kann. Einzelne Sätze aus der Bibel dürfen jedoch nicht absolut gesehen werden, d. h., ein einzelner auftauchender Gedankengang kann nicht zu einer allgemeinen Richtungsweisung veranlassen. Die Bibel muss in ihrer Gesamtbotschaft verstanden werden. Die Bibel beschreibt Gott, den Menschen und die Welt. Sie beschreibt das Gelingen und die Störungen innerhalb der Kommunikation zwischen Gott, Mensch und Welt. Wie harmonisch bzw. disharmonisch kommunizieren Gott, Mensch und Welt miteinander? Welches Gottes-, Menschen- und Weltbild hat die Bibel? Die Bibel denkt theistisch. Sie versteht Gott als Macht, die direkt in das Weltgeschehen eingreift.


Wie skizziere ich die Inhalte der einzelnen Bücher der Bibel?


1.) Altes Testament





	Genesis

	Erkenntnis





	Exodus

	Gesetz





	Levitikus

	Bestrafung





	Numeri

	Bedürfnis





	Deuteronomium

	Hoffnung





	Josua

	Erfüllung





	Richter

	Verteidigung





	Rut

	Familie





	Samuel

	Kriege





	Könige

	Tugend





	Chronik

	Ereignisse





	Esra / Nehemia

	Mahnung zur Treue





	
Tobit

	Rettung und Hilfe





	Judit

	Gericht über die Feinde Gottes





	Ester

	Mut durch Vertrauen auf Gott





	Makkabäer

	Verfolgung und Umkehr





	Hiob

	Gott, das Leid und der Mensch





	Psalmen

	Gebete als Lieder für den Kult





	Sprichwörter

	Volksweisheit





	Kohelet

	Probleme zwischen Gott, Mensch, Welt





	Das Hohelied

	Eros und Partnerschaft





	Buch der Weisheit

	Lehren über Gott, Mensch und Welt





	Jesus Sirach

	Ordnungsdenken





	Jesaja

	Gottesknecht





	Jeremia

	Trost und Heilung





	Klagelieder

	Schmerz, Reue und Umkehr





	Baruch

	Erneuerung der Gemeinde nach dem Exil





	Ezechiel

	Zukunftsvisionen





	
Daniel

	Offenbarung der Endzeit





	Hosea

	Die wahre Gottesverehrung





	Joel

	Ausgießung des Gottesgeistes





	Amos

	Gott straft die Unmenschlichkeit der Welt





	Obadja

	Rache durch Gott wegen Unrecht an Israel





	Jona

	Gottes Diktat ist bindend





	Micha

	Kritik an und Vorschlag für die Oberschicht





	Nahum

	Gewaltanwendung führt zur Bestrafung





	Habakuk

	Gott garantiert Sieg über Unrecht





	Zefanja

	Das ideale Israel der Zukunft





	Sacharja

	Wiedereinsetzung des Gottesvolkes





	Maleachi

	Strafrede und der Tag des Herrn







2.) Neues Testament





	Matthäus

	Botschaft an die Jesus-Gemeinde





	Markus

	Botschaft an die Jesus-Gemeinde





	Lukas

	Botschaft an die Jesus-Gemeinde





	Johannes

	Botschaft an die Jesus-Gemeinde





	Apostelgeschichte

	Loslösung der Kirche von Israel





	Römer

	Verkündigung und Theologie des Paulus





	1. Korinther

	Blick in eine heidenchristliche Gemeinde





	2. Korinther

	Selbst-, Amts- und Gemeindeverständnis





	Galater

	Irrlehren der Juden, Christen und Heiden





	Epheser

	Christus und die Erwählung der Kirche





	
Philipper

	Einheit der Kirche Christi





	Kolosser

	Rückkehr zur apostolischen Lehre





	1. Thessalonicher

	Predigt an Heiden und christliche Lehre





	2. Thessalonicher

	Hinweise zur Wiederkunft Christi





	1. Timotheus

	Kirchliches Amt und persönliches Leben





	2. Timotheus

	Das Leben des Paulus als Vorbild





	Titus

	Nennung der Aufgaben des Titus





	Philemon

	Umgang mit dem Sklaven Onesimus





	Hebräer

	Treue gegenüber Jesus Christus





	Jakobus

	Das Tun gemäß Evangelium





	1. Petrus

	Stellung der Christen in der Gesellschaft





	
2. Petrus

	Glaubensstärkung und Irrlehren





	1. Johannes

	Wahrer Glaube der Christen und ihr Leben





	2. Johannes

	Das christliche Liebesgebot und Irrlehren





	3. Johannes

	Umgang mit Predigern und Vorstehern





	Judas

	Warnung vor allgemeinen Irrlehren





	Offenbarung

	Schicksal der Kirche und der Menschheit







Die Bibel kennt 12 Themenkomplexe:




	Ankündigungen


	Aufrufe zur Umkehr und zur Treue


	Bestrafung


	Bund


	Entwicklung


	Offenbarung


	Rettung


	Reue


	Schöpfung


	Untreue und Sünde


	Verheißung


	Versöhnung





Die Bibel beginnt mit dem Versuch, eine Antwort darauf zu geben, wie die Welt einmal im Anbeginn der Zeit entstanden sein könnte. Der Schreiber in Genesis 1 bringt klar zum Ausdruck, dass die Welt eine Schöpfung Gottes ist. Die Bibel endet damit, dass Gott beabsichtigt, am Ende der Zeit eine neue Schöpfung vornehmen zu wollen. Dazwischen wird die Geschichte zwischen Gott und seinen Geschöpfen erzählt, und zwar in einer sehr intensiven Art und Weise. Die Bibel ist als Heilige Schrift eine Ansammlung von Bildern, die den Menschen in der Welt und sein Verhalten beschreiben und die darüber hinaus diese menschlichen Erfahrungen von Angst, Hass und Liebe auf Gott hin zu deuten versuchen. Die Texte in der Bibel wurden von Menschen formuliert, die in einem tiefen Gottesbewusstsein lebten. Für Viele ist die Bibel zum identischen Wort Gottes geworden. Viele andere Menschen grenzen sich jedoch bewusst von diesen Texten ab, weil sie sie als abstoßend und als nicht nachvollziehbar empfinden - quasi als nicht zeitgemäß. In der Tat wurde die Bibel lange vor unserer Zeit aufgeschrieben. Man kann die Texte der Bibel verschiedenen Textgattungen zuordnen: Visionen, Evangelien, Prophetien, Psalmen, Wunder oder Epistel. Die Bibel hat oftmals in ihren Texten - eben weil sie nicht aus einer Hand verfasst wurden - verschiedene Ansichten und beschreibt viele Bilder, Emotionen und Aussagen, die in einer Art beschrieben werden, dass sie direkte Autorität von Gott her bekommen sollen. Jesus wird in der Bibel auf der einen Seite sehr menschlich dargestellt. Er zeigt auch menschliche Gefühle wie Wut und Angst. Auf der anderen Seite hat er göttliche Wesenszüge. Faszinierend an der Person des Jesus von Nazareth bzw. an Jesus Christus finde ich gerade diese zwei Naturen: menschlich und zugleich göttlich. Die Bibel beschreibt die Welt realistisch: die Welt ist nicht heil. Doch inmitten dieser unheilen Realität offenbart sich Gott und spricht dem Menschen eine Liebeserklärung aus. Wunder vollziehen sich an einer Masse von Menschen, deren Hunger nach Liebe und Leben gestillt wird. Aber auch einzelnen Menschen gegenüber passieren sie. Die Realität bleibt jedoch, wie sie ist - und das bis heute. Das Leid der Welt verschwindet nicht - auch nicht durch Jesus. Dennoch ist mit der Person Jesus eine entscheidende Änderung eingetreten, mit der sich eine tiefe Sehnsucht des Menschen erfüllt hat: Alles Hoffen und Erwarten scheint sich in ihm (Jesus) erfüllt zu haben. Er ist für mich eine Kraft. Diese Kraft ist unabhängig von meiner Anstrengung, meiner eigenen Leistungsfähigkeit und meiner Gedanken- und Gefühlswelt vorhanden. Manchmal spüre ich sie - oftmals dann, wenn ich mich glücklich weiß. Oftmals erlebe ich nur dann wahre Vergebung, Trost und Heilung, wenn es mir wieder gut geht. Genau das ist das Problem, das bewirkt, dass viele Menschen nicht an Gott glauben können, denn die Realität sagt ihnen ja, dass eben nicht alles in und um sie herum heil ist. Viele Menschen verzweifeln am Leid in der Welt und am Leid in ihnen selbst. Wir können Gott als Kraft in der Liebe erfahren, wenn wir glücklich sind. Die Bibel zeichnet gerade im Bereich des Alten Testaments einen extrem hohen Anspruch an den Menschen. Wir können uns noch so anstrengen, vor Gott aus uns selbst heraus ohne Fehler da zustehen, quasi perfekt sein zu wollen - diese Anstrengung, die darauf abzielt, selbst wie Gott zu sein, wird im Alten Testament in der Erzählung vom Sündenfall als Sünde beschrieben, die genau dazu führt, dass der Mensch von Gott getrennt wird. Der Mensch soll erkennen, dass er Mensch ist und dass er mit Gott zusammenleben kann, ohne dabei selbst wie Gott zu sein. Der Mensch ist abhängig von der Liebe Gottes. Viele Menschen wollen sich jedoch nicht von Gott abhängig wissen, da sie selbstbestimmt leben wollen. Sie wollen damit selbst bestimmen, was für sie gut ist. Der Mensch lebt in einem gesellschaftlichen Zusammenhang, der fast in jedem Fall dem Menschen zumindest staatliche Regeln vorschreibt. Bei Übertreten dieser Regeln muss der Mensch mit Konsequenzen rechnen, die dem Menschen meistens nicht als angenehm erscheinen. Viele Menschen lehnen sich sogar bewusst gegen gesellschaftlich vereinbarte Normen, Verordnungen und Gesetze auf. Wie verhält es sich nun mit der Gerechtigkeit Gottes? Im Alten Testament wird zunächst auch der Versuch unternommen, ein Bild von einem Gott zu skizzieren, der nach objektiven Gesichtspunkten Recht und Gerechtigkeit walten lässt. Es wird hier ein Bild von Gott gezeichnet, der selbst menschliche Rachegefühle in sich trägt und der bewusst andere Menschen sterben lässt zum Heil für eine bestimmte Gruppe von Gläubigen. Das Bild von Gott, das Jesus von Nazareth vorstellt, ist ein Bild von einer Gerechtigkeit, die eben nicht einer menschlichen Vorstellung von Gerechtigkeit quasi nach dem Gesetz entspricht, sondern die auf einer Herzenswärme beruht und die damit von Liebe und Güte geprägt ist. Diese Liebe kommt immer wieder auch im Alten Testament zum Vorschein und findet schließlich in dem Bild der Auferweckung ihr Ziel. Das sogenannte Osterereignis wird zu einem Bild der Liebe, die stärker ist als der Hass und die sogar stärker ist als der Tod. Viele Menschen nach Jesu Tod haben immer wieder versucht, diese Liebe Gottes zu uns Menschen deutlich zum Ausdruck zu bringen. Gott urteilt in seiner Gerechtigkeit nicht wie die römische Justitia, sondern gemäß Liebe und Zuspruch. Die Liebe Gottes ist wie ein Fass, in dem sich Wasser befindet. Dieses Wasser ist immer im Begriff überzulaufen wie Liebe, die sich schenkt zur Erfüllung von Glück.


Das Alte Testament beschreibt im Buch Genesis, dass Gott die Welt und die ersten Menschen erschaffen hat. Am Anfang steht die Idee. Gott kreiert durch seinen Logos eine Welt. Der Mensch ist innerhalb diese Welt als Mann und als Frau erschaffen worden: Adam und Eva. Adam ist ein hebräisches Wort und heißt übersetzt „Mensch“. Adam ist der Mensch an sich. Der Mensch hat von Gott einen Partner als Hilfe zur Seite gestellt bekommen. Gott hat diese Welt von Anfang an voller Liebe und Kreativität erschaffen. Es kann kein Zweifel sein, dass die Welt prinzipiell einmal gut gemeint war. Sie sollte gut funktionieren. Es gibt Tiere, Menschen und Pflanzen auf dieser Erde. Es gibt Wasser, Luft und Sonne (Genesis 1). Wissenschaftler haben schon lange festgestellt, dass sich im Wasser Keime befinden, die sich entwickeln können. Aus dem wissenschaftlich erforschten Begriff der Photosynthese wissen wir, dass Pflanzen Wasser, Licht und Kohlendioxid benötigen, um existieren zu können. Dafür geben sie Sauerstoff an die Umwelt ab, was wiederum Menschen und Tiere zum Atmen und damit zum Existieren brauchen. Dieses grundsätzlich funktionierende System ist in sich schon genial. Dazu kommt die fast unglaubliche Komplexität menschlichen Lebens mit den Funktionen von Organen, Systemen wie Blut- und Atemkreislauf und der Steuerung durch das Gehirn. „Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut.“ (Genesis 1, 31). Gott erkennt in seinen Augen, dass seine Schöpfung gelungen ist.


Die ersten Störungen beschreibt die Bibel in den mythologischen Erzählungen vom Sündenfall und vom Mord des Kain an Abel in den Kapiteln 3 und 4 des Buches Genesis. In den ersten vier Kapiteln der Bibel wird das Problem der Sexualität thematisiert: 1.) Heterosexualität. 2.) Homosexualität.


Genesis 1:


Vers 1+2:


Was war am Anfang?


Vers 3-5:


der erste Tag:


Erschaffen von Tag (Licht) und Nacht (Finsternis).


Vers 6-8:


der zweite Tag:


Erschaffen des Himmelsgewölbes als Scheidung des Wassers ober- und unterhalb des Gewölbes.


Vers 9-13:


der dritte Tag:


Gestalten des „Planeten Erde“ durch Anordnung des Wassers unterhalb des Himmelsgewölbes an separaten Orten (z. B. „Meer“), durch Pflanzen, Bäume, Samen, Früchte.


Vers 14-19:


der vierte Tag:


Erschaffen von Sonne und Mond, von Sternen und von Tages-, Nacht- und Jahresrhythmen.


Vers 20-23:


der fünfte Tag:


Erschaffen von Tieren, die im Wasser, in der Luft und an Land leben.


Vers 24-31:


der sechste Tag:


Erschaffen von Feldtieren und von Mann und Frau (Mensch).


Genesis 2:


Vers 1-4a:


Abschluss der Schöpfung und Ruhe (Ausruhen) Gottes.


Vers 4b-6:


Feuchte der Adamah (Erde), Regen fehlt noch. Beschreibung des Muttermundes (feuchte Erde), aus dem der Mensch erschaffen/geboren wird. Die Erde ist noch leicht feucht von Tag drei.


Vers 7:


Der Mensch hat eine Stimme. Er kann atmen. Er ist dadurch eine Person / Persönlichkeit. Er besitzt insofern Lebendigkeit.


Vers 8:


Die Geburt des Menschen bedeutet Glück. Er wohnt im Garten Eden (Zustand der Glückseligkeit), wo er glücklich leben soll.


Vers 9:


Reiz des Penis (Bäume, die verlockend anzusehen sind, mit köstlichen Früchten. In der Mitte des Gartens steht der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis von Gut und Böse).


Vers 10-14:


Vier „Ströme“ fließen im Garten Eden.


Vers 15:


Aufstellen von Regeln, die eingehalten werden sollen (zum Schutz und aus der Fürsorglichkeit Gottes). Der Mensch wird zum Gärtner bestellt.


Vers 16+17:


Starten eines Projektes durch Gott: Zu welchen Straftaten wird sich der Mensch hinreißen lassen?


Vers 18-20:


Gott erkennt einen Fehler innerhalb seines Schaffens.6


Er entwickelt sich. Es heißt in Vers 18:


„Es ist nicht gut, dass der Mensch allein bleibt.“ Fühlte Adam Langeweile? Konnte Adam Gott erkennen? Wäre Gott auch in sexueller Hinsicht gerne von Adam erkannt7 worden? Hat Adam Gott erkannt? Scheinbar nicht! Inwiefern?


„Dann sprach Gott, der Herr: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein bleibt. Ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm entspricht.“


Gott liebt. Gott will geliebt werden. Er ist aktiv und passiv. Er arbeitet. Er ruht. Er liebt und vergibt. Er erkennt, und er will erkannt werden. Das hebräische Wort für „Hilfe“ wird konnotativ direkt in Vers 19 aufgenommen. Die Hilfsbedürftigkeit des Adam (Mann und Frau als Menschen) erkennt Gott sofort und stellt ihm Nahrung zur Verfügung, indem Gott Adam erlaubt, sogar Tiere zu essen. Aber Adam soll die Tiere kultivierend behandeln. Doch Gott muss leider immer noch erkennen, dass Adam eine ganz besondere „Hilfe“ fehlt: ein Partner.


Vers 21-23:


Prinzip der Dualseele, d. h. der Mensch neigt dazu, dass er sich in seiner „Hilfe“ (Partner bzw. Partnerin) spiegeln möchte. Auch Gott will sich gemäß Genesis 1, 27 in Adam (Mann und Frau) spiegeln. Psalm 139 besingt insofern das Leben des Menschen (Mann und Frau) als kompletten Gottesdienst.


Vers 24:


Ätiologischer Hinweis der deuteronomistischen Schule (6. Jahrhundert v. Chr.) für das Verlassen der Eltern und für das Suchen und Eingehen einer Beziehung zwischen „zwei“ Menschen innerhalb einer Partnerschaft.


Vers 25:


Gott hat eine perfekte Partnerschaft zwischen zwei Adams realisieren können, d. h.: zwei Seelen haben sich verbunden, weil sie das Gefühl haben, dass sie sich ineinander spiegeln (Prinzip der Dualseele) können. Es herrscht Liebe und keine Angst zwischen beiden Partnern.




Genesis 3:


Die Rolle des Anklägers kommt auf die Bühne. Er prüft den Menschen. Der Ankläger und Staatsanwalt Gottes versucht den Menschen, indem er den Menschen verführt, einen Fehler zu begehen. Der Mensch lässt sich auch verführen. Meiner Ansicht nach hat der Vorgang des Essens vom Baum der Erkenntnis hier in dieser Erzählung den Koitus bzw. Orgasmus zwischen dem Isch und seiner Ischah zum Inhalt. Der Koitus mit Orgasmus in Form des bildhaften Essen vom Baum der Erkenntnis führt zur Scham. Ist Scham so etwas wie „Die Krankheit zum Tode“? (Vgl. Sören Kierkegaard). Die Scham ist eine Form der Angst, die zu Anspannung, Stress, Konflikt, Krieg, Mobbing, Erdbeben (Verschiebung der Materie) bis hin zu einem „Zweiten Big Bang“ führt bzw. führen kann. Ich identifiziere Genesis 3, 23 (Ausschluss aus dem Garten Eden) als „Urknall“ („Big Bang“), dessen Ereignis die Naturwissenschaftler vor ca. 13,7 Milliarden Jahren in der sog. „Urknalltheorie“ vermuten. Geht es also eher um den Umgang mit Angst oder um den Bestrafungsdrang Gottes? Letzteres erscheint mir absurd: Gott ist niemals ein Gott, der straft, sondern Gott ist ein Gott, der Liebe und Vergebung schenkt und ermöglicht. Das reaktive Schamgefühl nach dem Koitus zwischen Adam und seiner Partnerin als aggressives Verhalten führen dazu, dass sich beide (Adam und Partner/in) nicht mehr im „Hafen des Glückes“ befinden. Es entsteht das Gefühl, das Siegmund Freud mit dem „Über-Ich“-Begriff zu umschreiben versuchte. Das Über-Ich (Gewissen) ist bedingt durch das Erkennen und Bewerten. Wenn die Schuld selbst zu verantworten ist, dann führt dieses Verantwortungsgefühl je nach „Straftatbestand“ bzw. je nach Schuldbewusstsein bzw. je nach Reuebedürfnis zu einer Form von Angst vor Bestrafung bzw. zu Scham, indem das jeweilige Schuldempfinden mit dem inneren Ankläger (innere Stimme bzw. innerer Kritiker als moralische Instanz, die wiederum bedingt ist durch Erziehung während der Kindheit, Schule und Auf- bzw. Heranwachsen) verglichen wird.8 Das Über-Ich ist quasi eine innere Instanz bzw. eine Form des Gewissens. Das Ergebnis dieses Abgleichens zwischen Schuldempfinden und innerem Ankläger auf der Ebene der Moralinstanz führt entweder zu einem phobischen Verhalten oder zu einem kontraphobischen Verhalten. Phobisch bedeutet reaktives Verhalten auf ein Objekt, das meistens zur Introvertiertheit bzw. zur Schizophrenie führt. Die Kontraphobie führt zur Extravertiertheit oder zur Bipolarität. Liegt Introvertiertheit und (!) Extravertiertheit vor, spricht man von schizoaffektiver Störung. Der Phobiker sucht die Schuld und die Vergebung meistens durch und in sich selbst. Der Kontraphobiker sucht die Schuld und die Vergebung meistens in anderen Dingen, Vorgängen, Prozessen, Systemen, Institutionen bzw. in anderen Menschen (aber leider Gottes so gut wie niemals bei sich selbst). Viele Menschen lehnen es dann mehr oder weniger bewusst ab, die Schuld bei sich selbst zu suchen und zu finden („Adam-Eva-Schlange-Prinzip“). Gott hatte Adam und Eva ausdrücklich vor dieser Erkenntnis gewarnt.9 Die Schlange nun in Genesis 3 prüft und verführt die Partnerin Adams, Eva, zur Sünde, indem sie ihr verspricht, wie Gott zu werden, wenn sie (Eva und Adam) von der Frucht des Baumes der Erkenntnis essen. Adam und Eva essen von jener Frucht, die fälschlicherweise auf Grund des lateinischen Wortes „malum“ (Akkusativ Singular Maskulinum = das Böse) mit Apfel übersetzt wurde, da malum gleichzeitig auch so übersetzt werden kann und darin nun eine Frucht erkannt werden konnte. De facto kennt das Alte Testament in dieser Epoche keinen Apfelbaum und insofern keinen Früchte in Form von Äpfeln. Adam erkennt nach dem Essen von jener Frucht dieses Baumes der Erkenntnis, dass er nackt ist. Adam und Eva erkennen ihr Nacktsein. Sie können das Nacktsein vom Nicht-Nacktsein nun unterscheiden, was sie vorher nicht konnten. Erkenntnis bedeutet hier also Fähigkeit zur Unterscheidung. Es geht um die Erkenntnis von Gegensätzen (Antinomien, Polaritäten, Ambivalenzen, Dualität). In Gott sind die Gegensätze geeint. Während z. B. der Mensch eindeutig als Mann und Frau auftritt, ist eine Unterscheidung Gottes in geschlechtlicher Hinsicht nicht möglich. Zum zweiten ist Gott Einheit, während Mann und Frau Dualität bedeutet. Durch die Erkenntnis wird die Einheit der Gegensätze aufgelöst, so dass Dualität frei gesetzt wird. Die erste Dualität besteht bereits in der Dualität von Mann und Frau. Die zweite Dualität wird im Erkennen der Nacktheit im Gegensatz zum Nicht-Nacktsein von vorher deutlich, wodurch Scham ausgelöst wird. Hier muss jedoch eingeräumt werden, dass Adam und Eva ja durchaus bereits vor dem Essen von der Frucht ihr Nacktsein hätten erkennen können bzw. müssen, denn es ist doch davon auszugehen, dass Adam und Eva Augen haben, mit denen sie Dinge auf natürliche Weise erkennen können. Worin besteht also nun eigentlich das Problem der Erkenntnis? Das Schamgefühl hinsichtlich des Nacktseins resultiert m. E. nicht allein aus der Tatsache des bloßen Nacktseins, denn beide waren doch bereits vor dem Essen von jener Frucht nackt. Ist es aber nun ihr schlechtes Gewissen, das daraus resultiert, dass sie quasi etwas Verbotenes getan haben, nämlich das Essen von der Frucht des Baumes der Erkenntnis, wodurch sie sich schämen? M. E. liegt die Scham, die beide Personen haben, darin begründet, dass sie ihr bereits vorher vorhandenes Nacktsein dazu verführt hat, Sexualität zu praktizieren. Das hebräische und griechische Wort für erkennen („Baum der Erkenntnis“) beinhaltet jeweils auch eine sexuelle Bedeutung hinsichtlich des Erkennens der Geschlechtlichkeit zwischen Menschen (siehe hierzu Genesis 19,5 und Lukas 1,34). Insofern bin ich der Meinung, dass das Schamgefühl durch einen möglicherweise vollzogenen Sexualakt ausgelöst worden war. Dieses Schamgefühl ist auch biologisch bzw. anthropologisch nachvollziehbar, denn es liegt evolutionsbedingt eine gewisse Form von Scham im Menschsein in Bezug auf Nacktheit und Sexualität vor.10
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